
UT Bücher, deren Inhalt [an nacC der Lektüre (Z leiden, Gott, Ur-teil, ent-decken), dreht
un!: wendet CS, merkt auf seINe Herkuntft, unwiedergeben kann, SIE wollen vielmehr den, der

Sie Zur and nımmt, Urc Text(e) un Bilder nng die lebendigen Verhältnisse ıIn ıne
zu ach- und Weiterdenken AaNTEDCHM. Ordnung, dıe VOT Zeiten ın Worten und ın der
Das Buch ber das 5oplelen ıst der Thematik anı- Sprache rkannt wurden.

1ın der äaußeren Form och collagen- Diese Methode nd somıt as ucC das sich als
after und ‚verspielter““. DDer Textteil ıst och ‚‚Glaubens- und Lebenshilfe‘‘ vorstellt und das

mehr ın kinzeltexte aufgelöst; eın Giroßteil wirkt auch ıst, ordert jedoch eines VOMMNM Leser: enk-
aphorismenhaft. Unterm Strich steht die Er- kraft ‚‚Sich finden”“ ist kein relig1öses Sthm-
kenntnis, dafß Spielen für den Menschen eiIne mungsbuch, sondern braucht as selbstständi-
ziemlich ernste Sache ist; aber versuchen BC, 7 sich hervortretende Denken und Sinnie-
wollte, (D exakt ıIn den Griff AL bekommen, hätte [EN. Weil [an as miteinander lernen kann un
damıt das 5piel verdorben. muß, stelle ich r as Buch am fruchtbarsten
Die Gestaltung der ‚‚Lebensregeln” wirkt ruhi- VOTL, wenn S ‚‚Zweli oder Drei Im Namen Jesu
SCT, dıe extie sind zusammenhängender, die Versammelte‘ denk-willig UuUsamnımen lesen un
dargelegten Gedanken schon mehr reflekhert. KS PS einander erhellen.
sınd die Lebensweisheiten einNnes Menschen, die Mauthausen ()tmar Stütz
verschiedenen Bereichen zugeordnet sind (Auf-
wachsen, Bewähren, Besitzen, Ausruhen, Re- RSCHIEDENESgeln). Der Ausdruck ‚‚Lebensre eln“ soll a die
Gottes-Gebote erinnern; zugleic sollen aber die SCHMIDT HEINRICH UND ARGARETHE,Lebenserfahrungen des Menschen wıe eın wel-
tes Buch dazu verhelfen, as Buch (Gottes richtig Die VETSESSCHE Bıldersprache christlicher Kunst Eın

Führer Zzu Verständnis der Tier-, Engel- unverstehen und die VO ott gegebenen Regeln Mariensymbolik. Abb 1m Text) VerlagVO Verengung und Obertlächlichkeit freizuhal- Beck, üunchen 1981 Ln 38 —ten Fın Wort VO  — Jerem1as Gotthelf, das neben
dem Geleitwort angeführt ıst, verdeutlicht die Bel der Betrachtung on christlichen Bildwerken

der Plastik wıe der Malereı ıIn Kırchen, Mu-Absicht des Buches ‚„‚Wider die fürchterliche
Einseitigkeit, die ın cdie klarsten Dinge [1UT Ver- der schönen Bildbänden steht der
wirrung ringt”‘, derne Mensch oft BCeNUß ratlios SIr manchen Ver-
1NZ 0Se Janda schlüsselungen des jeweiligen Bedeutungsin-

halts, celbst WEen CT sonst ein1ge kunsthistori-
sche Kenntnisse besitzt Ihn faszinieren annn Li-

GRUBER Sıch finden. Fıne Gilaubens- nlien un! Farben, aber I1l eigentlichen Gegen-
un Lebenshilfe. Don BOSCO, München stand vVvermagy nicht vorzudringen, weil das
1981 art 17,850 Vorverständnis ür die spezifische symbolische
Dieses Buch beherrscht eINE Idee Leben, Glück, der allegorische Ausdrucksweisen fehlt Der
Wohlbefinden gewinnt der Mensch, wenn „n Verstehenshorizont eines jeden Zeitalters ist
Beziehung ist“”, wenn ıIn Kontakt steht mıiıt den ben anders: Unsere Zeit schätzt vordergrün-

dıg besonders das präzise or und dıie exaktelebendigen Wesen sich, wenn CT teıilt und
teil-hat. Dieser Gedanke, der ın Herz dessen Formel, begreift aber auch zunehmend, dafß
trifft, INa  — In einem aufmerkenden Sinn nichtverbale, symbolische Ausdrucksweisen, be-
‚Leben“ nennt, wird ın einer kleinen ‚„‚Theologie sonders ın der unst, den Menschen ganzheitli-
der Beziehung” entfaltet. Dies tun [8)4 allem die cher erfassen und 7 stimmen vermogen. Die
bis Seiten langen erklärenden Kapitel, dıe ıIn ih- christliche uns hat seıt iıhren Anfängen eın
en thematischen Aufbau wohldurchdacht sind künstlerisches Vokabular entwickelt, as dem
In Beziehung se1In, Leid erleiden (ein vorzüglı- Aufßfßenstehenden, dı auch dem gegenwärtigen
cher Abschnitt!), Vermiuittelt werden, Gut ist Christen, vielfach Schwierigkeiten des Verste-

ens bereiten konnte nd kann, dem KennerGott, ‚‚Dreieinige” Beziehung, as Medium
‚,‚Wort“, esus als Mıttler, Der Mensch als Miıtt- dieser 5Symbolsprache aber eın tieferes Eindrin-
ler, Alles ist „Mittel”“ ZUI 1 Leben, ‚Mutter” Kır- Sen ın die ‚‚Message*“ ermöglicht, als ' asor
che (auch sehr gut!), Beten und Fasten. Die Ver- je gekonnt hätte, selbst wenn CT SONSt des Lesens

und Schreibens unkundig WAarT. Die ute E1-mittlung, die Beziehung, die (G‚ott selbst ıst und
ın esus, Kirche, Wort, Schöpfung tiftet, wird nNnes Heiligen beispielsweise Marterinstrumente
hier komprimler dargestellt. Liese kurzen Sel- der andere Spezifika machten diesen dem Be-
ten traut sich auch eINe rA der as Lesen nicht trachter nicht Ur sofort als eben diesen kennt-
gewöhnt ıst lıch, sondern evozıJıerten In ıhm zugleich seine
ach jedem dieser as Denken tordernden Ab- Vita, seine Bedeutung, SeIN besonderes relig1ö-

5es Mittlertum oder die Art seiner oft bewährtenschnitte umkreisen Meditathonstexte dichte,
Zzu Teil sehr rhythmische Sätze weiıter den Fürsprache. uch diıe zentralen Heils eheim-
theologischen Inhalt. Bei diesen Ge-dichten H- nısse selbst, ıIn Predigt und Katechese ()

UTr dürr nd abstrakt vorgetragen, bekamenlın en großartige Texte, Stimmen, ‚‚Got-
tes ewels”‘, In Kauf nehmen, Haus seIn, ‚„‚Ge- durch diese Art der symbolischen Darstellung
wöhnen“”, Opfern (!) Leben und Anschaulichkeit
Fın Wort ZUT Methode, wıe der Vert. die A Der vorhegende Band eines ’farrerehepaares mıit
sammenhänge erhellt: horcht auf eın Wort theologischer, kunstgeschichtlicher un

" 

nur Bücher, deren Inhalt man nach der Lektü re 
wiedergeben kann, sie wollen vielmehr den, der 
sie zur Hand nimmt, durch Text(e) und Bilder 
zum Nach- und Weiterdenken a nregen. 
Das Buch über das Spielen ist- der Thematik a n­
gemessen - in der äußeren Form noch collagen­
hafter und „verspielte r". De r Textteil ist noch 
mehr in Einzeltexte a ufgelöst; ein Großteil wirkt 
aphorismenhaft. Unterm Strich steht die Er­
kenntnis, daß Spielen für den Me nsche n eine 
ziemlich ernste Sache ist; wer aber versuchen 
wollte, es exakt in den Griff zu bekommen, hä tte 
damit das Spiel verdorben. 
Die Gestaltung der „ Lebensregeln" wirkt ruhi­
ger, die Texte sind zusammenhängender, die 
dargelegten Gedanken schon mehr reflektiert. Es 
sind die Lebensweisheiten eines Menschen, die 
verschiedenen Bereiche n zugeordnet sind (Auf­
wachsen, Bewähren, Besitzen, Ausruhen, Re­
geln). Der Ausdruck „ Lebensregeln" soll an die 
Gottes-Gebote erinnern; zugleich sollen aber d ie 
Lebenserfahrungen des Mensche n wie ein zwei­
tes Buch dazu verhelfen, das Buch Gottes richtig 
zu verstehen und die von Gott gegebenen Regeln 
von Verengung und Oberflächlichkeit freizuhal­
ten. Ein Wort von Jeremias Gotthelf, das neben 
dem Geleitwort angeführt ist, verdeutlicht die 
Absicht des Buches: ,, Wider die fürchterliche 
Einseitigkeit, die in die klarsten Dinge nur Ver­
wirrung bringt". 
Linz Josef Ja11dn 

GRUBER ELMAR, Sich fi11de11. Eine Glaubens­
und Lebenshilfe. (128.) Don Bosco, München 
1981. Kart. DM 17,80. 
Dieses Buch beherrscht ei11e Idee: Leben, Glück, 
Wohlbefinden gewinnt der Mensch, wenn er „ in 
Beziehung is t", wenn er in Kontakt s teht mit den 
lebendigen Wesen um sich, wenn er teilt und 
teil-hat. Dieser Gedanke, der ins Herz dessen 
trifft, was man in einem aufmerkenden Sinn 
„ Leben" nennt, wird in einer kleinen ,, Theologie 
der Beziehung" entfaltet. Dies tun vor allem die 3 
bis 5 Seiten langen erklärenden Kapitel, die in ih­
rem thematische n Aufbau wohldurchdacht sind: 
In Beziehung sein, Leid erleiden (ein vorzügli­
cher Abschnitt!), Vermittelt werden, Gut ist 
Gott, ,,Dreieinige" Beziehung, Das Medium 
,, Wort", Jesus als Mittler, Der Me nsch als Mitt­
ler, Alles ist „ Mittel" zum Leben, ,,Mutter" Kir­
che (auch sehr gut!), Beten und Fasten. Die Ver­
mittlung, die Beziehung, die Gott selbst ist und 
in Jesus, Kirche, Wort, Schöpfung stiftet, wird 
hier komprimiert dargestellt. Diese kurzen Sei­
ten traut sich auch einer zu, der das Lesen nicht 
gewöhnt ist. 
Nach jedem dieser das Denken fordernden Ab­
schnitte umkreisen Meditationstexte - d ichte, 
zum Teil sehr rhythmische Sätze - weiter den 
theologischen Inhalt. Bei diesen Ge-dichten ge­
lingen großartige Texte, z . B. Stimmen, ,,Got­
tesbeweis", In Kauf nehmen, Haus sein, ,,Ge­
wöhnen", Opfern (!). 
Ein Wort zur Methode, wie der Verf. die Zu­
sammenhänge erhellt: G . horcht auf ein Wort 

(z. B. leiden, Gott, Ur-teil, ent-decken), dreht 
und wendet es, merkt auf seine Herkunft, und 
bringt so die lebendigen Verhältn isse in eine 
Ordnung, die vor Zeite n in Worten und in der 
Sprache erkannt wurde n. 
Diese Methode und somit das Buch, das sich als 
„ Glaubens- und Lebenshilfe" vorstellt und das 
auch ist, fordert jedoch eines vom Leser: Denk­
kraft. ,,Sich finden" is t kein religiöses Stim­
mungsbuch, sondern braucht das selbstständi­
ge, aus sich hervort-retende Denken und Sinnie­
ren. Weil man das miteinander lernen kann und 
es muß, stelle ich mir das Buch am fruchtbars ten 
vor, wenn es „ Zwei oder Drei im Namen Jesu 
Versammelte" denk-willig zusammen lesen und 
es einander erhellen. 
Ma11tha11se11 Otmar Stiilz 

VE R SC HIED ENES 

SCHMIDT H EINRICH UND MARGARETHE, 
Die vergesse11e Bildersprache christlicher K1111st. Ein 
Führer zum Verständnis der Tier-, Engel- und 
Mariensymbolik. (330./89 Abb. im Text) Verlag 
C. H. Beck, München 1981. Ln. DM 38,-. 

Bei der Betrachtung von christlichen Bildwerken 
- der Plastik wie der Malerei - in Kirchen, Mu­
seen oder schönen Bildbänden s teht der mo­
derne Mensch oft genug ratlos vor manchen Ver­
schlüsselungen des jeweiligen Bedeutungsin­
halts, selbst wenn er sonst einige kunsthis tori­
sche Kenntnisse besitzt. Ihn faszinieren dann Li­
nien und Farben, aber zum eigentlichen Gegen­
stand vermag er nicht vorzudringen, weil das 
Vorverständnis für die spezifische symbolische 
oder allegorische Ausdrucksweisen fehlt. Der 
Verstehenshorizont eines jeden Zeitalters ist 
eben anders: Unsere Zeit schä tzt - vordergrün­
dig - besonders das präzise Wort und die exakte 
Formel, begreift aber auch zunehmend, daß 
nichtverbale, symbolische Ausdrucksweisen, be­
sonders in der Kunst, den Mensche n ganzheitli­
cher zu erfassen und zu s timmen vermögen. Die 
chris tliche Kunst hat seit ihren Anfängen ein 
künstlerisches Vokabular entwickelt, das dem 
Außenstehe nden, oft a uch dem gegenwärtigen 
Christen, vielfach Schwierigkeite n des Verste­
hens bereite n konnte und kann, dem Kenner 
d ieser Symbolsprache aber ein tieferes Eindrin­
gen in die „Message" ermöglicht, als es das Wort 
je gekonnt hä tte, selbst wenn er sonst des Lesens 
und Schreibens unkundig war. Die Att ribute ei­
nes Heiligen beispielsweise - Ma rterinstrumente 
oder andere Spezifika - machten diesen dem Be­
trachter nicht nur sofort als eben diesen kennt­
lich , sondern evozierte n in ihm zugleich seine 
Vita, seine Bedeutung, sein besonderes religiö­
ses Mittlertum oder d ie Art seiner oft bewährten 
Fürsprache . Auch d ie zentralen Heilsgeheim­
nisse selbst, in Predigt und Katechese oft genug 
nur dürr und abstra kt vorgetragen, bekamen 
durch diese Art der symbofischen Darstellung 
Leben und Anschaulich keit. 
Der vorliegende Band eines Pfarrerehepaares mit 
guter theologischer, kunstgeschichtlicher und 
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iıkonographischer Vorbildung annn sıcher Zzu bindende. Die Publikation setzt sich r7ewlsser-
Überwindun der Verstehensbarriere angesichts maßen a den Teilen ‚‚Stifter mit Sch agl" und
christlicher, esonders mittelalterlicher Kunst- ‚„Stifter hne Schlägl“ Zzusamımen. Diesen Man-
werke beitragen. Die Arbeit wählt aus; SIE will ge] sucht Man mıit posiıtivistischer Genauigkeit
ar nicht den gaNZeEN Kosmos der Bildersprache wettzumachen, was zweifelsohne gelungen iıst
vorführen, sondern beschränkt sich auf .  &“ Tier-, lle Beiträge (Evermod Fritz Troß Die Anfänge
Engel- un Marıensymbolik, wıe ım Untertitel Stifters ın der zeitgenössischen Kritik; Brigitte
uch ausdrücklich gesagt wird. Das geschieht Seefeldner: Die Bedeutung VO:|  - Kındheit Uun!| Ju-
dann ber nach Art VoOo Übersichten und gend ın Adalbert Shifters Erzählung ‚‚Das Haide-
Lexikonartikeln sehr ndlich un einleuch- dorf”; Isfried Pichler: Adalbert Stifter
tend Die benutzte, TECSTUu  htıumfangreiche Literatur
ıst ©

1868) un as Kloster Schlägl; ebenfalls Om
führt, Anmerkungen belegen die Aussa- Herausgeber: Im Geiste Sthifters. Das GHft Schläg!

CNn besonderem Wert ıst das sorgfältige ım Werke VO| Dichtern un Schriftstellern ach
Kegister, das zugleich als lossar angelegt ist Stifter; Fleonore Uhl Deutsche Dichtung und FAa
und den nhalt och einmal alphabetisch auf- teratur ın der Stiftsbibliothek Schläg]) sind un
schlüsselt. Der Band ıst sehr empfehlen. einer Gewissenhaftigkeit un Genauigkeit, wıe
Wıen Johanna Emminghaus INan SIE sich bei germanistischen Arbeiten Ööfter

wünschen würde.
Das Om Herausgeber Z wW ar als ‚‚Anhang” be-
zeichnete Schlußkapitel entbehrt, bezogen auf

PICH SFRIED Schläg! In Dichtu den hochgeistigen Buchtitel, nicht einer gewIlS-
und Liıteratur. (Schlägler Schriften )(äg' sSen Komıik Die Brauerei des Stiftes Schlägl. aß
Landesverlag, Linz 1981 Geb das Schlägler Bier hervorragend ist, ird 1ın

Osterreich ohnedies kaum bezweifeln. DasDer siebte Band der Schlägler Schriften, die sich
den Studien und Forschungen ZuUT Geschichte ber hätte auch ın einem anderen Band Mlatz g-
un Kultur des Stiftes Schläg! un! seiner Pfar- funden.
relen wıdmen, ıst rediglert un!: herausgegeben Linz Hclnm? Schink
on Isfried Pichler Praem. Gewidmet ist CTr
Evermod Groß, dem seinerzeitigen Kapitular PAULUSVERLAG, Pauluskalender 1983und Senior des Stiftes, Zzu Geburtstag.
ESs ist unschwer einzusehen, daß sich dieses Paulus, Freiburg, Schweiz 1982 Kart sfr. U o
sterhaft redigierte un ausgestattete Buch, wel- (Buchform).
ches das Stift Schläg! ZUr Literatur ın Beziehun Dieser Kalender bietet für jeden Tag des Jahres
setzt, 1ım wesentlichen NUur Adalbert Stifter neben einem Hinwels auf die eiligen des Ta 0
drehen annn Dementsprechend wird VO VOI- einen kurzen Spruch un eine kleine Textste le
schiedenen Autoren versucht, dem Phänomen Beides hat [Nan ın sieben Atemzügen gelesen. Fs
dieses Schriftstellers ın bezug zu Sthift gerecht sınd Perlen VO Textstellen. Alle Namen, die eın
Z werden. Das Fällt insofern nicht leicht, als die relig1ös Interessierter kennt, kommen als uto-
Beziehung dieses Dichters intensivst zu ren VOT un! annn noch viele unbekannte dazu.
Böhmerwald WAar, Zzu GHft Schläg]! ber nicht Ein Pdar wesentliche Sätze oder eine kleine Ge-
sehr. ußerdem war Stifter Ja anderen Lebens- schichte erhellen, 1m richtigen Augenblick der
raumen wıe Oberplan, Kirchschla p Kremsmün- einzelne Tag ırd ıh ringen), oft tiefe, unbe-
ster un Linz innig verbunden; Band VO:  —; wußte Fragen un Rätsel.
immerhin 336 Seiten fehlt daher ZWarTr nicht das Der Pauluskalender wird auch als Abreißblock
verbindende Motiv, wohl aber 1ıne gewisse und als Wandkalender angeboten.
Glaubwürdigkeit ın ezug auf ben dieses Ver- Mauthausen Otmar Stütz

ikonographischer Vorbildung kann sicher zur 
Oberwindung der Verstehensbarriere angesichts 
chris tlich er, besonders mittelalte rlicher Kuns t­
werke beitragen. Die Arbeit wählt aus; s ie will 
gar nicht d en ganzen Kosmos der Bildersprache 
vorführen, sondern beschränkt sich auf die Tier-, 
Engel- und Mariensymbolik, wie im Untertitel 
auch ausdrücklich gesagt wird. Das geschieht 
dann aber nach Art von Obersichten und 
Lexikonartikeln sehr gründlich und einleuch­
tend. Die benutzte, recht umfangreiche Literatur 
is t a ngeführt, Anmerkungen belegen die Aussa­
gen. Von besonderem Wert ist das sorgfältige 
Registe r, das zugleich a ls Glossar angelegt ist 
und so den Inhalt noch einmal alphabetisch auf­
schlüsselt. Der Band is t sehr zu empfehlen . 
Wien Jo/1m111a H. E111111inglra11s 

PICHLER ISFRIED H. (Hg.), Sc/rlägl irr Dichtung 
1111d Literatur. (Schlägler Schriften 7). (336.) 00. 
Landesverlag, Linz 1981. Geb. 

Der siebte Band der Schlägler Schriften, die sich 
den Studien und Forschungen zur Geschichte 
und Kultur des Stiftes Schlägl und seiner Pfar­
reien widmen, ist redigiert und herausgegeben 
von ls fried H . PichlerO. Praem. Gewidmet ist e r 
Evermod G roß, dem seinerzeitigen Kapitula r 
und Senior des Stiftes, zum 75. Geburtstag. 
Es ist unschwer einzusehen, daß sich dieses mu­
s te rhaft redigierte und ausgesta ttete Buch, wel­
ches das Stift Schlägl zur Lite ratur in Beziehung 
setzt, im wesentlichen nur um Adalbert Stifte r 
drehen kann. Dementsprech end wird vo n ver­
schied enen Autoren versucht, d em Phänomen 
dieses Schrifts telle rs in bezug zum Stift gerecht 
zu werden. Das fäll t insofern nicht leicht, als die 
Bezieh ung dieses Dichters zwar intensivst zum 
Böhmerwald war, zum Stift Schlägl aber nicht so 
sehr. Außerd em war Stifte r ja anderen Lebens­
räume n wie Oberplan, Kirchschlag, Kremsmün­
s ter und Linz innig verbunden; d em Band von 
immerhin 336 Seiten fehlt daher zwar nicht das 
verbindende Motiv, wohl aber eine gewisse 
G laubwürdigkeit in bezug auf eben d ieses Ver-
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bindende. Die Publikation setzt sich gewisser­
maßen aus den Teilen „Stifter mit Schlägl" und 
,,Stifte r ohne Schlägl" zusammen. Diesen Ma n­
gel sucht man mit positivistischer Genauigkeit 
wettzumachen, was zweifelsohne gelungen ist. 
Alle Beiträge (Evermod Fritz Groß: Die Anfänge 
Stifters in d er zeitgenössischen Kritik; Brigitte 
Seefeldner: Die Bed eutung von Kindheit und Ju­
gend in Adalbert Stifters Erzählung „ Das Haide­
d orf"; lsfried H. Pichler: Adalbert Stifter (1805-
1868) und das Klos ter Schlägl; eben fa lls vo m 
Herausgeber: Im Geiste St-ifters. Das Stift Schlägl 
im Werke von Dichtern und Schriftstellern nach 
Stifter; Eleonore Uhl: Deutsche Dichtung und Li­
teratur in der St-iftsbibliothek Schlägl} sind von 
einer Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit, w ie 
man sie sich bei germanistischen Arbeiten öfter 
wünschen würde. 
Das vom H erausgeber zwar a ls „Anhang" be­
zeichnete Schlußkapite l e ntbeh rt, bezogen auf 
den hochgeistigen Buchtite l, nicht e iner gewis­
sen Komik: Die Brau ere i d es Stiftes Schlägl. Daß 
das Schlägler Bie r hervorragend is t, wird in 
Osterreich ohnedies kau m wer bezweifeln. Das 
aber hätte auch in e inem anderen Band Platz ge­
funden. 
Linz ' He/11111t Sclrink 

PAULUSVERLAG, Pa11/11skalender 1983. (732.) 
Paulus, Freiburg, Sch weiz 1982. Karl. sfr. 9.­
(Buch form). 

Dieser Kalender biete t für jeden Tag des Jahres 
neben einem Hinweis auf die Heiligen d es Tages 
einen kurzen Spruch und eine kleine Textstelle. 
Beides hat man in siebe n Atemzügen gelesen . Es 
sind Perlen von Textstellen . Alle Namen, die ein 
religiös Interessierter kennt, kommen als Auto­
ren vor- u nd dann noch vie le unbekannte dazu. 
Ein paar wesentlich e Sätze oder eine kleine Ge­
schichte erhellen , im richtigen Augenblick (der 
einzelne Tag wird ihn bringen), oft tiefe, unbe­
wußte Fragen und Rätsel. 
Der Pauluskalender wird auch als Abreißblock 
und als Wandkalender angeboten . 
Ma11tlra11sen Otmar Stiitz 


